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Einschaltung entsprechender Rabatt.

5. Jahrgang.

Wie die römische Kirche ihre Kultur- 
Mission erfüllt hat.

(Fortsetzung.)

Einen recht lebendigen Beweis von der hart­
näckigen Verfolgungswuth der römischen Kirche bieten 
uns die Waldenser.

Ungeachtet sich die Verfolgungen fast ledes Jahr­
hundert wiederholten, haben sich doch die Waldenser 
bis auf unsere Tage erhalten. Sie hatten sich früh­
zeitig vom verderbten Rom losgesagt, hielten sich 
"ur ans Evangelium und hatten Priester, von ihnen 
Barben (Oheime) genannt. I n  den Gebirgsthälern 
Savoyens und der Walliser Alpen genossen sie durch 
E  Jahrhunderte den gleichen Ruf strenger Recht­
lichkeit und Sittlichkeit, des Fleißes und der Rein­
lichkeit. O ft aufs grausamste verfolgt nnd vertrie­
ben, kehrten doch ihre Reste immer wieder in die 
alte Heimat und pflanzten den alten Geist in ihre» 
Gemeinden bis auf unsere Tage fort. Trotzdem, 
daß Bischöfe für ihre Siltenreinheit Zeugniß ab- 
lcgtcn, Geschichtschreiber, wie Thuanus und der 
Kardinal Baronins dies bestätigten, wurden sie aufs 
unmenschlichste von den Päpsten verfolgt.

Als Sixtus V. 1477 einen Kreuz;ug gegen die 
armen Waldenser predigte und der Herzog von Sa­
voyen auf des Papstes Geheiß verheerend in ihre 
Dörfer einfiel, staunte er. Die Pfaffen hatten ihm 
weiß gemacht, die Waldenser seien Teufelskinder, 
mit einem Auge auf der Stirne und mit scheußli­
chen schwarzen Zähnen. Als er nun ein schönes und 
reinliches Volk und liebenswürdige Kinder sah, er­
kannte er den Trug der Pfaffen und ließ feine 
Truppen sogleich zurückgehen. Nachher rühmte er,

er habe keine besseren und treueren Unierthanen als 
die Waldenser.

Dennoch ward im Jahre 1655 ein neuer Kreuz­
zug von der päpstlichen Partei unternommen und 
diesmal noch ärger gehaust als im Albigenserkriege. 
Man mordete die unschuldigen und wehrlosen Leute 
nicht nur in Masse, sondern die entmenschte Solda­
teska, von fanatischen Pfaffen gehetzt, marterte die 
Waldenser mit raffinirter Wollust, mit Verstüm­
meln, Spießen und Schinden. Kinder wurden an 
den Mauern zerschmettert oder lebendig geviertheilt, 
indem die Soldaten sie an Armen und Beinen aus­
einander rissen. Kranke und Greise wurden in 
einen Knäuel zusammengebunden und in Ab­
gründe gestürzt. Weiber und Mädchen wurden ent­
ehrt, dann auf Pfähle gesteckt oder ihnen der Bauch 
mit Pulver vollgestopft, das man anzündete und sie 
in die Lust sprengte. Schwängern Weibern wurden 
die Kinder aus dem Leibe geschnitten, auf eine Picke 
gesteckt nnd herumgetragen, das alles im Namen 
des Ehristengottes und unter dem Segen des römi­
schen Papstes. Die europäischen Mächte, England, 
der große Kurfürst von Brandenburg, die Schweiz 
und Holland mußten sich endlich ins Drittel legen 
und dem gräulichen Schauspiele Einhalt thun. Doch 
die zivilisatorische Mission des Papstes fand es un« 
erträglich, daß noch eine sittenstrenge, echtchristliche 
Gemeinde diesseits der Alpen existire, schon l730 
wurden die Waldenser noch einmal verfolgt. Na­
poleon I. mußte sie wieder in Schutz nehmen ; nach 
seinem Sturze und nach der Herstellung des Papst­
thums war dessen erste That die Bedrohung der 
armen Gebirgsbewohner, und nur der Verwen­
dung des Königs von Preußen haben sie es zu dan­
ken, daß sie den Umschwung der Dinge in Italien

und die Freiheit der Religionsübnng noch erlebt. 
Es ist wohl der Mühe werth, diese armen Walden­
ser in Erinnerung zu behalten, an denen die römi­
sche Kirche beinahe ein Jahrtausend hindurch ge- 
srevelt hat.

Selbst auf die neuentdeckte Welt übertrug die 
römische Klerisei alsbald ihre sittigende und bildende 
Kraft. Die gläubigsten und gehorsamsten Söhne 
derselben hetzten in Amerika die armen „Wilden," 
die jedenfalls viel gesitteter waren als ihre Peiniger 
und Dränger, mit eigens auf Menschen abgerichte­
ten Bluthunden, nnd als die armen Rothhäute den 
Quälereien erlegen waren, riethen die Priester der 
Liebe und Menschlichkeit, die stärkere Negcr-Raße aus 
Afrika zu den Frohndiensten in den Plantagen und 
Bergwerken Amerika's zu pressen. Der Sklaven­
handel und die Sklaverei fanden sogar noch vor eini­
gen Jahren in der römischen Kirche ihre Vertheidi- 
ger und man suchte die Berechtigung derselben so­
gar aus der Bibel zu erweisen! An« kirchlichem 
Hader entsprungen, kamen der Hugenottenkrieg in 
Frankreich, die Gräuel der Bartholomäusnacht, die 
Schrecken des dreißigjährigen Krieges, von Jesuiten 
genährt und geschürt, zum Ausbruch.

Und doch soll diese Kirche die Bildnerin und 
Erzieherin der Geister gewesen sein, sic, von der 
schon alle hervorragenden Geister des Mittelalters 
sich mit Abscheu abwandten, deren Herrschsucht und 
Tyrannei sie mit den schärfsten Ausdrücken verdam­
men. So der heilige Bernard von Clairvaux (Vs 
eoilMtzrg-t II .  6. I I I .  ff.), die heilige Hildegard; 
der heilige Bonavcntura verglich zuerst und vor allen 
Reformatoren das römische Papstthnm mit der „ba­
bylonischen H . .  - der Bischof Pelayo, Dante, Pe­
trarca, Boccaccio, Savonarola und Macchiavcll, da-

Feuilleton.

Der christliche Kultus und die 
sioueu der Neuzeit.

(Schluß.)

I n  beiden Fällen wird die Stellung des Seel­
sorgers erschwert und gefährdet werden. Erkennt 
seine Gemeinde, daß er in der Ausübung seiner 
Funktionen dem fremden Sendlinge nachsteht —  und 
^eses wird größtentheils der Fall sein — dann 
^ird uiit dem Gefühle feines gesunkenen Ansehens 
sein Muth sinken, sein Eifer erkalten und sein Ver­
trauen und seine Liebe für eine Wirksamkeit, welche 

ganzes Leben aussüllen soll, dahinschwinden. 
^'b t dagegen das Auftreten der Missionäre zu 

. adelnden Bemerkungen und zur Unzufriedenheit in 
^  Gemeinde Anlaß oder entstehen bei dieser Gele­

genheit Parteien und Uneinigkeiten in derselben, so 
>rd nicht nur sein Einfluß, sondern auch das Ver­

tuen und die Achtung für den Stand, dem er 
ngehört, darunter leiden. Solche Erscheinungen blei- 
en selten frei von beklagenswerthen Rückwirkungen 

auf die Eintracht im Klerus selbst. Unstreitig ist 
m diesem dem mit der Seelsorge betrauten Theile 
v«e schwierigere Aufgabe zugewiesen. Beschwerliche

Verrichtungen, vielfältige Entbehrungen und Nah- 
rungssorgen füllen bei einem großen Theile der 
ländlichen Seelsorger das Leben aus, während die 
großentheils geistlichen Orden angehörigen Missio­
näre diese Sorgen nicht kennen. Sehen sich jene 
durch diese auch uoch zurückgesetzt in der Achtung, 
die sie genießen, in ihrem Ansehen, in ihrem Ein­
flüsse auf die Gemeinde bedroht, so werden Spal­
tungen im Klerus und Unmuth und Lauigkeit bei 
demjenigen Theile, welcher sich unverdient verletzt 
glaubt, kaum hintanzuhalten sein.

Man setzt dem entgegen, daß der Kuratklerus 
sich durch hervorragende Persönlichkeiten angeregt 
und durch glänzende Erfolge zur Nacheiferung auf­
gemuntert fühlen werde. Allein dem strebsamen Prie­
ster wird es auch ohne solche außerordentliche H ilfs­
mittel nicht an Vorbildern fehlen, denen er sich w il­
liger anschließen wird, wenn er sie selbst gewählt 
hat, und deren Anerkennung nicht durch das bittere 
Gefühl getrübt wird, daß ihr Erscheinen die Unzu­
länglichkeit der eigenen Kräfte bloßstellt.

Es wird ferner zur Vertheidigung der Missio­
nen geltend gemacht, daß sie häufig durch das Ver­
langen von Gemeinden und Seelsorgern selbst her- 
vorgerufen werden. Es ist jedoch hinreichend bekannt, 
wie oft solche Ansuchen d e m  Bestreben, dem Wunsche 
der Oberen zu entsprechen oder sich ihnen gefällig

zu erzeigen und warmen Eifer zu bethätigen, bei 
Laien überdies wohl auch aus materiellen Trieb­
federn entspringen, oder durch solche unterstützt wer­
den. Und diese Seite, sowie der Einfluß der M is­
sionen auf das materielle Leben verdient gleichfalls 
in sorgfältige Erwägung gezogen zu werden. So 
wie die Lehren des Ehristenthums einfach, faßlich 
und durch ihre innere Wahrheit überzeugend sind, 
so bedürfen sie auch nicht außerordentlicher M ittel 
und Anstrengungen, um in die Ueberzeugung der 
Menschen überzugehen. Ein ungewöhnliches Zusam­
menströmen von Menschen, prnnkhafte Demonstra­
tionen und vervielfältigte Schaugepränge sind der 
wahren Erbauung eher hinderlich. Die Kirche hat 
gewisse Festtage dazu bestimmt, und darin Grenzen 
gesetzt, um der Arbeit und dem Erwerbe nicht Nach­
theile zuzufügen. Es ist unvermeidlich, daß zahlreiche 
Volksversammlungen die Beschäftigungen unterbre­
chen und störend auf den Erwerb einwirken. ES ist 
ebenso durch Thatsachen konstatirt, daß sie zu lä r­
menden Belnstigungen und zu manchen Ausartun­
gen führen, welche die heilsame Wirkung der Lehre 
und Ermahnung aufheben. Es liegt endlich in der 
Natur des menschlichen Gemüthes, daß es durch die 
häufigere Wiederholung der mit Prunk und Glanz 
ausgestatteten Funktionen für die einfacheren gleich- 
giltiger und minder empfänglich wird. Und doch



neben mehrere provenxalische Troubadoure und ritter­
liche deutsche Minnesänger, allen voran Walter von 
der Vogelweide, welcher in seinen Liedern die Hohen­
staufen gegen den Papst in Schutz nimmt. Kurz, 
heilige Ordensmänner, Dichter, Gelehrte und Staats­
männer wie fromme Frauen sind eiumüthig im 
Verdammen der Lasterhaftigkeit und Verworfenheit 
dieser angeblichen Völkererzieherin.

(Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 22. Februar.

Inland. Das Ministerium Auersperg hat 
am vergangenen Dienstag einen ersten glänzenden 
parlamentarischen Erfolg errungen: das Nothwahl- 
gefetz ist im Abgeordnetenhause mit mehr als der 
nothweudigen Zweidrittelmehrheit angenommen wor­
den, trotzdem Polen, Slovenen und Tiroler dagegen 
gestimmt haben. Diese imposante Majorität kurz 
nach der Hohenwart'fchen Zersetzung aller Partei­
disziplin in Oesterreich für dje Sache der Ordnung 
und des Gesetzes ist ein Ereigniß, dessen Bedeu­
tung die des Gesetzes selbst in zweifacher Beziehung 
weit überragt. Einmal ist die Stellung des M in i­
steriums nach oben, wofern daselbst noch ein M iß ­
trauen in sein Können und Wollen geherrscht haben 
sollte, gefestigt, und anderseits ist es ihm gelungen, 
den Reichsrath von den Fesseln der polnischen Jun­
ker und Mucker mit einem kühnen Schachzuge zu 
befreien. Den Polen ist aber gezeigt worden, daß 
w ir zum Ausbau unserer freiheitlichen Institutionen 
durchaus nicht auf sie angewiesen sind; und wenn 
künftig noch etwa von einem „Ausgleich mit Gali­
zien" gesprochen wird, so werden nicht sie, die der 
Lerfaffungspartei, so oft sie können, Hemmnisse in 
den Weg legen, die maßgebenden Faktoren dabei sein. 
Gerade die Haltung der Polen, Slovenen und tiro­
ler Schwarzen hat die Dringlichkeit und Wirkungs­
fähigkeit des Nothwahlgesetzes aufs deutlichste dar- 
gethan. Die Herren alle erzittern vor den direkten 
Wahlen und bekunden damit aufs unzweifelhafteste, 
daß sie die Probe bei ihren Wählern nicht zu be­
stehen vermögen, daß ein herzhafter Appell an das 
Volk den ganzen Schwindel der würdigen Staats- 
rechtspolitiker bloßlegen würde.

Die Berathung über den Staatsvoranschlag 
für das Jahr 1872 soll im Abgeordnetenhause kom­
menden Dienstag beginnen und sollen während der­
selben täglich Sitzungen stattfinden. Auch verlautet, 
daß die Regierung bei der Verhandlung über das 
Gesetz, betreffend die zeitweilige Snspendirung der 
Schwurgerichte, sich Modifikationen gefallen lassen 
wird, welche darthuu, daß das Gesetz nur dann in

sind es diese, welche das Herz zur Audacht und E r­
bauung stimmen und fortgesetzt in der Selbstbeob­
achtung und Überwachung erhalten sollen. Es wäre 
eine gefährliche Lockerung der öffentlichen Moral, 
wenn die Meinung Wurzel fassen könme, daß ein 
kurzer Eifer lange Verirrungen tilgen und schädliche 
Neigungen gut machen könne. Wie sehr würde dem 
Seelsorger seine Aufgabe erschwert, wenn er eine 
solche Auffassung der Missionen in seiner Gemeinde 
zu bekämpfen gezwungen würde.

Gegen diese Bedenken wird ferner die Erfah­
rung hervorgehoben, daß die Missionen häufig den 
religiösen Sinn belebt, Erbauung und sichtbare 
Merkmale eines günstigen Eindruckes auf die öffent­
liche M oral herbeigeführt und den Eifer der Seel­
sorger selbst geweckt und zur kräftigen Pflichterfül­
lung angespornt haben. Ein solches Ergebniß läßt 
sich nicht bezweifeln. Es beweiset, daß hervorragende 
Befähigung, mit Thatkraft nnd Hingebuug verbun­
den, in allen Verhältnissen Ausgezeichnetes zu leisten 
vermag. Es kann sich nur darum handeln, jenen 
Zweck zu erreiche», ohne die bezeichneten Ucbelstaude 
besorgen zu müssen. Die kirchliche Hierarchie bietet 
dazu hinreichende Mittel. Die Bischöfe haben die 
Verpflichtung, die Seelsorger ihres SprengelS zu 
leiten, zu überwachen, zu belehren, für deren Heran­
bildung Sorge zu tragen, die Kirchen mit würdigen

Anwendung kommen kann, wenn die Presse in einem 
Lande den Rechtsbestand der Staatsgrundgesetze ver­
leugnet.

I n  K r o a t i e n  hat der neu ernannte Ba- 
nuS-Stellvertreter V a k a n o v i c  die Regierungs­
geschäfte übernommen und der frühere Banus Rauch 
ist an die Spitze des unionistischen Wahlkomitee'S 
getreten. Doch soll, nach Berichten aus Agram, die 
neue Landesregierung nicht gesonnen sein, ihre Thä- 
tigkeit mit der Ausschreibung der Landtagswahle» 
zu eröffnen. Dadurch erhält jener Amalgamirnngs- 
Prozeß, der sich zwischen der gemäßigten Unionisten- 
Fraktion und der Nationalpartei vollzieht, nur Zeit, 
nnd die kroatische Landesregierung wird sich eines 
schönen Tages, wenn sie die Wahlen ausschreibt, 
buchstäblich isolirt und ohne den geringsten Anhang 
im Lande sehen. Die Nationalpartei beabsichtigt 
ohnehin, in denjenigen Wahlbezirken, in welchen sie 
keine Aussicht auf Erfolg hat, dem Regierungs- 
Kandidaten einen gemäßigten Unionisten gegenübe» 
zustellen. Fraglich bleibk es bei der Fahnenflucht, 
die im unionistischen Lager einzureißen droht, sogar, 
ob die Regierung geeignete Kandidaten wird auf­
treiben können, denn unter den Unionisten scheint 
der Verdacht, daß der beabsichtigte Ringkampf der 
neuen Regierung mit der Nationalpartei nur ein 
Scheinmanöver sei, das bestimmt wäre, die Preis- 
gebung der Unionisten durch die ungarische Re­
gierung zu bemänteln, immer mehr an Boden zu 
gewinnen.

Ausland. Miau erwartet, daß die eingetre- 
tene Pause in den Berathungen des preußischen 
H e r r e n h a u s e s  dazu beitragen werde, um die 
Gemüther gegen das Schulaufsichtsgesetz abzukühlen. 
Auch soll der Präsident des Herrenhauses, Gras 
Eberhard v. Stolberg, alles aufbieten, um seine 
Frennde gefügiger zu machen, indem er ihnen vor­
hält, daß es sich bei diesem Gesetze allein um die 
Würde des Staates handelt, der gegenüber alle Partei­
rücksichten zurücktreten müssen. Um aber einen gün­
stigen Ausfall der Abstimmung zu bewirken, scheint 
die Regierung doch zum Pa i r s s c h u b  greifen zu 
wollen. Es werden namentlich die hervorragendsten 
Ge n e r a l e  nnd S t a a t s m ä n n e r ,  die sich in 
den letzten Jahren ausgezeichnet haben, als solche 
genannt, welche zu neuen Mitgliedern des Herren­
hauses bestimmt sind. Durch einen solchen Zuwachs 
von Illustrationen, an denen das Herrenhaus jetzt 
großen Mangel besitzt, könnte cs sich nur geehrt 
fühlen, und andererseits wird die Regierung eine 
sichere Stütze gewinnen.

Wie Pariser Blätter zu melden wissen, hat 
der Bewohner von Ehifelhurst abermals ein Lebens­

und geeigneten Vorständen zu versehen und die  ̂ein­
zelnen Pfarrfprengel theils selbst, theils durch Stell­
vertreter zu besuchen, um sich zu überzeugeu, ob in 
jeder Beziehung für die kirchlichen Bedürfnisse und 
für das Wohl der Gemeinden gehörig gesorgt wird 
Kommen sie dieser Obliegenheit nach, so wird es 
weder an entsprechenden Kirchcnvorständen, noch an 
einer wirksame» Anregung derselben fehlen. Diese 
werden in der Belehrung und Ermahnung ihres 
Bifchofes die Aeußerung der ihm unbestritten zu­
stehenden Autorität erkennen und die Gemeinden 
werden ihre Vorzüge dankbar ehren, o)>ne darin 
Stoff zur mißliebigen Vergleichung zu finden. Die 
Feierlichkeiten, welche seine Erscheinung begleiten, 
werden dann einen ernsteren Charakter an sich tra­
gen und einen tieferen Eindruck Hervorbringen, weil 
sie zugleich Ehrfurcht für das kirchliche Oberhaupt 
auszudrücken bestimmt sind, an welches alle Kirchen- 
gemeiudeu seines SprengelS um Abhilfe uud Förde­
rung in allen Angelegenheiten ihres Seelenheiles an­
gewiesen sind. Wenn Missionen sich in manchen 
Fällen heilsam bewährten, so wird der Besuch und 
die Belehrung der Oberhirten in allen Fällen segens­
reich wirken, ohne die Gefahren und Uebelstäude der 
erstcreu mit sich zu führen.

! Zeichen von sich gegeben. Dasselbe besteht in einem 
! durch Forcade de la Roguette an Rouher über- 
i brachten Sch re i ben L o u i s Nap o le o u 's, worin 
dieser den Wahlerfolg seines ehemaligen Staats- 
ministers „den tiefen und unauslöschlichen Spuren" 
zuschreibt, welche die imperialistische Regierung- in 
Frankreich znrückgelassen hat. Dem Schreiben des 
Ex-Kaisers, das demnächst veröffentlicht werden soll, 
wird in bonapartistischen Kreisen die Bedeutung 
eines Manifestes beigelegt.

Die Sache des Marschalls B a z a i n e  ver­
wickelt sich mehr und mehr. Die „Republiqne Fran- 
?aise" veröffentlicht Aufklärungen über gewisse Pa­
piere, welche der Kapitulations-Kommission von der 
Londoner Gesandtschaft eiugeschickt worden sind und 
aus denen hervorgeht, daß Bazaine dnrch General 
Boyer dem Prinzen Friedrich Karl und dem Fürsten 
Bismarck eine Konvention antragen ließ, durch 
welche es dem Marschall anheimgestellt worden wäre, 
sich mit der Armee in eine neutrale Stellung zu 
begeben und unter dem Schutze seiner Bajonette 
den am 4. September gesprengten gesetzgebenden 
Körper behufs Wiederherstellung der Regentschaft 
einzuberufen. Boyer hat von diesem Plane den 
französischen Geschäftsträger in London, Tiffot, ver­
ständiget und dieser die Regierungs-Delegation in 
Tours mittelst einer Depesche vom 27. Oktober 
1871 hievon in Kenntniß gesetzt.

Das „Journal Offiziel" veröffentlicht folgende 
Note: „D ie von Herr» C o n t i ,  Geheimschreiber 
Napoleon's, hinterlassenen Papiere sind von staats- 
wegen unter Siegel genommen worden. Da die 
politischen Funktionen, welche er ausgeübt hat, die 
Vermuthung gestatteten, daß dem Staate augehörige 
Schriftstücke oder Urkunden sich in feinem Gewahrsam 
befinden könnten, so glaubte die Regierung, von den 
Rechten Gebrauch machen zu sollen, welche ihr ge­
setzlich zustehen und durch eine Reihe gerichtlicher 
Entscheidungen anerkannt sind. Es wurden übri­
gens Instruktionen gegeben, daß die Anlegung der 
Siegel mit allen der Familie schuldigen Rücksichten 
erfolge uud nur so lange, als eben nöthig, ausrecht- 
erhalten bleibe."

Die R e v o l u t i o n  i n  M e x i k o  schreitet 
stetig vor. Nach den neuesten mit Kabel eingelangten 
Nachrichten halten 30.000 bewaffnete Insurgenten 
den größeren Theil der Staaten Puebla und Vera- 
Cruz besetzt. Die Vereinigten Staaten, die von 
Jnarez um Hilfe gegen den Aufstand angegangen 
wurden, zögern noch mit ihrer Antwort.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Original-Korrespondenz.

Jungfernsprung bei Gurkseld, 20. Febr. Wenn 
man mchl lanzl oder nicht mehr tanzen darf, gibt 
man sich ernsten Betrachtungen hin. Das gleiche ge­
schieht jetzt mir. Die altslovenische „Novice" und 
neben ihr der >ungslovenische „Slovenski narod" haben 
seit Jahr und Tag aus der ungcschlachten Feder eines 
,'benso rührigen als nnbesähigten Original-Korrespon­
denten über die politischen Verhältnisse in G u r k f e l d  
Miitheilungen zu Tage gefördert, welche, wenn ihnen 
überhaupt auch der mindeste Schein der Wahrheit 
leichisinniger Weise znerkannt werden wollte, den Ver­
dacht erregen könnten, als ob der gesunde Theil der 
Bürgerschaft Gurkselds auch geneigt wäre, jenen Hirn- 
gespinnsten nachzujagen, denen man in jüngster Zeit 
bedauerlicher Weise von gewisser Seite noch immer zu 
huldigen geneigt ist. Unter solchen Verhältnissen tritt 
an jeden ehrlich Gesinnten die dringende Ansorderung 
Hera», zur Steuer der Wahrheit und Klärung der 
Sachlage sein Schärften, beizuiragen. Dies ist es. was 
nur zum ersten male die Feder in die Hand drückt, 
um der Wahrheit öffentlich den Zoll zu entrichten. 
Verbürgten Nachrichien znsolge sollen viele (die Zahl 
ist mir beim Mangel polizeilicher Befähigung bisher 
unbekannt geblieben) des Schreibens minder kundige, 
dafür aber zum sich Unteikreuzenlassen aus mehreren 
Gründen dienstwillige Leute den heroischen Einschluß 
gefaßt und vielleicht auch schon ansgesührt haben, de» 
in jüngster Zeit nur zu bekannten Landsmann und ge-



Wesenen Großgrundbesitzer im Gurkfelder Bezirke mit 
dezug auf seine ^jährige staatsmännische Thäiigkeit 

ergiebigster Weise in einer Adresse anzuräuchern.
falls diese Idee (beiwortlos mag sie kleiden) zur 

êrraschxnden Wirklichkeit werden sollte, gläubige Na­
turen vor unverdienter Irreführung zu schätzen, theile 
'4 Ihnen mit, daß erst vor zwei Tagen eine von 
60 schreibenskundigen und somit unterschriebenen und 
"lcht unterkreuzten verfassungstreuen Bürgern Gurk- 
selds, nicht mit langer Hand vorbereitete, sondern in 
Wenigen Stunden gefertigte Adresse an das H. Abge­
ordnetenhaus in Wien um Befürwortung, beziehungs­
weise Einführung direkter Reichsrathswahleu au ihren 
Bestimmungsort abgelausen ist. Laxiat, eapsrö 
xoisst ! Unh für diesmal Wpiöuti pLUca!

Im  übrigen weht hier gesunde Luft in lieb roman­
tischer Gegend, obwohl vereinzelte katharrhalische Asfek- 
tlonen bemerkt worden sein sollen. Aus Wiedersehen!

Lokal-Chronik.
— ( N i ch t s a n k t i o n i r t  e r L a n d t a g s ­

beschluß.) Nach Mittheilung der k. k. Landesregie­
rung Hai das vom krainischen Landtage am 30. Sep­
tember 1871 votirte Gesetz wegen Einschränkung der 
^rtheilung von Ehemeldzetteln die Allerhöchste Sank­
tion nicht erhalten.

— (Er nennung . )  Wie wir aus sonst gut 
unterrichteter Quelle vernehmen, soll im Laufe des 
estrigen Tages die Entscheidung des Ministeriums des 
Lünern hieher gelangt sein, nach welcher der bisherige 
^iirkshauptmann von Cilli, Herr Sc h ö n we l l e r ,  
zum Bezirkshauplmaun von Littai, und der bei der 
^esigen Regierung in Verwendung stehende Kommissär 
Hbrr A r c o n  zum Bezirkshauplmaun in Dalmatien 
^nannl wurde.

— (Aus der L a n d e s a u s s ch u ß s i tz u n g 
Vom 16. Februar . )  Der Zusammeulrill der En- 
qnele.Kommission zur Berathung hinsichtlich der Mo­
difikation des gegenwärtigen Gemeindegesetzes wurde 
vom 23 auf den 24. Februar verlegt. Durch den 
k k. Landesschulrath sind dem LaEsausschusse vom 
Unterrichtsministerium im Entwürfe die Erlässe hin­
sichtlich der vorläufigen Regelung der Normalschutsonds- 
Beiträge von Verlassenschasten uud hinsichtlich der 
einstweiligen Regelung einiger Rechtsverhältnisse der 
Volksschallehrer bis zur Austragung dieser Angelegen­
heiten im verfassungsmäßigen Wege — zugekommen. 
>̂er Mimsterialerlaß-Entwurf in Betreff der Normal 

lchulfouds - Beiträge weicht von dem bezüglichen nicht 
lanktionirlen Laudtagsbeschlusse vom 4 Oktober 1871 
hauptsächlich hierin ab, daß nach demselbeu blos '/, Perz.

den Verlassenschasten für den Normalfchulfond ein- 
Meben wäre; der wesentlichste Unterschied zwischen dem 

lnisterialerlaß'Entwürfe und dem nicht sanktionirlen 
"ndiagsveschlusse vom 14. Oktober 1871 hinsichtlich 
^  Provisorischen Regelung einiger Rechtsverhältnisse 

Volksschullehrer besteht abex darin, daß im M ini- 
Iterialerlaß-Eniwurfe die Bestimmung ausgenommen 
«st. daß die Zahlung der Uuterlehrer 70 pZl des 
Gehaltes der Lehrer zu betragen hätte, während im 
erwähnten Landtagsbeschlusse darüber nichts festgesetzt 
H. Der Landesausschuß hat beschlossen, den im E»t- 
wurse milgelheillen Ministerialerlässen seine Zustim- 

zu ertheilen, wenn nach genauer Prüfung der- 
außer der Kompetenzfrage kein anderer Lerwei- 

s s ""^grund der Zustimmung entgegentrill, in der 
Zuversicht, daß auch der H. Landtag nicht da-
sei,,

(Bü rgerk rä n z che n.) W ir sind in der 
ver° fl"anzielle Ergebutß der im heurigen Fasching 
selb/' "  ^ier Bürgerkränzchen uittzniheilen. Die- 
e rir/ /^J^ven nach Abschlag der Kosten ^in Rein- 
Res- ^ H ' e v o n  wurden 100 fl. zu einem 

rvefvnde bestimmt, um das Wiederaufleben dieser 
e,i,eu, unleugbaren Bedürfnisse gewordenen Tauz- 

'erhaltungen auch für die nächsten Jahre zu sichern.
wurden zur Uulerstützuug dürftiger 

de« .7 o»..^sig-n Lehranstalten und zur' Dotirung 
Wende, ^^"'"'^u'erstützungsvereiues ver-

— (Konzer t  des Leonardo Rappapor t . )  
Herr Leonardo Rappaport, über dessen im Grazer 
Musikvereinssaale abgehaltenes Konzert uns ganz gute 
Berichte vorliegen, gedenkt auf seiner Durchreise nach 
Italien Montag den 25. d. M . hier ein Konzert zu 
geben. Herr Leonardo Rappaport, ein noch jugend­
licher Sänger aus Berlin, soll, der „Tgpst." zufolge, 
über eine zwar nicht besonders große, aber dafür sehr 
welche und außerordentlich biegsame und gut geschulte 
Stimme verfügen.

— (Gefunden. )  Gestern Abends sind cn der 
Theaterkasse mehrere Gulden in B N. gefunden worden. 
Der Verlustträger wolle sich beim Theaterkassier melden.

— (Der  Sl ovene Pok lnkar )  scheint es 
sich im Reichsrathe zur Aufgabe gemacht zu haben, 
von Zeit zu Zeit, wenn die Debatte erschlaffend wirken 
sollte, zur Erheiterung des Hauses beizulragen. In  der 
Debatte über die Noihwahlgesetznovelle verstieg er sich 
nämlich zu der Behauptung, jene Länder, die keine 
Vertretung im ReichSraihe hätten, seien vielleicht daselbst 
eben so gui vertreten, wie jene, deren Abgeordnete in 
der Bretterbude vor dem Schoilcnthore säßen. Was 
Herr Poklukar mit dieser staunenswerthen Fräse sagen 
wollte, verlieht natürlich nur er selbst, für uns andere 
Menschenkinder ist sie zu hoch. W lr können der profun­
den Redeweise des Herrn krainer Abgeordneten nur 
den e i nen denkbaren Sinn abgewinnen, daß nämlich 
Krain nicht» verlieren würde, wenn Herr Poklukar 
nicht auf den Bänken des Parlamenlshaufes säße, ja 
wir sind der unmaßgeblichen Meinung, daß es sogar 
erheblich gewinnen würde, wenn der „freiwillig Ver­
bannte" sein Exil etwas abkürzen möchte, wenigstens 
würde er nichl ferner sich und sein Land so gründlich 
lächerlich machen.

—  (Z u r A u f k l ä r u n g . )  D r bei der neulichen 
Versammlung der Kleidermacher gewählte Vorsitzende 
Hr. Sark übersendet uns eine Berichluug unseres ge­
strigen Referates über jene Sitzung. Schreiber des
Grieses behauptet, die Meinung M lu ig 's : daß, so gut
Geld als Waare zu betrachten, auch die Arbeit nur
Waare sei, deren Preis durch Angeool und Bedarf ge­
regelt werde, — keinen Widerspruch erfahren habe, das 
wäre ja Unsinn gewesen, sondern nur die im Ver­
laufe der Rede von Riiling gcbrauchlcn Worte „ewig." 
Der Raum unseres Blattes ist zu beschränkt, als daß 
wir derartige Bersammlungsbenchte mit dem Wort­
laute der gehaltenen Reden bringen könnten, uns 
vielmehr auf eine kurze Wiedergabe des Gedankenganges 
derselben beschränken müssen. Wir wollen jedoch zur 
Richtigstellung die betreffende Auslassung wörtlich züiren. 
Herr Rüting wandte sich gegen die von Herrn 
Kunz hingeworfene Aeußerung: heutzulage werden
die Arbeiter nur als Waare betrachtet, —  in
nachstehender Weise: „ D i e  A r be i t  (nicht die „A r­
beiter," wie es in der Berichtigung heißt,) ist seit jeher 
Waare gewesen und wird es auch in alle Ewigkeit 
bleiben. (Widerspruch, Rufe: Nein, nein!) Ewig! so 
gut das Geld nur Waare ist; da s glauben Sic bereits, 
weil Sie es schon tausendmal gehört haben, und das 
erstere werden Sie ebenfalls glauben, wenn Sic es 
eben so osl gehört haben werden!"' —  Der Wider­
spruch galt direkt der Behauptung, daß die Arbeit 
ewi g  Waare sein werde, also auch der i nne r en  
W a h r h e i t  des Satzes „Arbeit ist Waare," und 
deshalb glaubten wir berechtigt zu sein, den Wider­
spruch, den Rütings Worte gefunden, in der geschehenen 
Art anzudeuten. Fast will es uns jedoch bedünken, 
als halte man gleich dem Herrn Vorsitzenden die Aus­
drücke „Arbeit" und „Arbeiter" verwechselt. — Auch 
Herr Wagner bestreitet, daß er den „Kampf gegen 
bas Kapilal" proklamirt habe. W ir wollen darüber 
nicht rechten, sondern überlassen nnsern Lesern das Ur- 
theil, indem wir nochmals wiederholen, das Hr. Wagner 
schon das erste gesammelte Kapilal als einen „Raub," 
der an der Gesellschaft begangen worden, bezeichnete.

(Die-Lacker  L i n i e  i n  der Tr i es t  er 
Ha n d e l s k a mme  r.) Aus dem Sitzungsprotokolle 
der Triester Handels- und Gewerbekammer vom 29teu 
Dezember 1871, wo es sich bekanntlich um die Frage 
handelte, ob dem Eisenbahnkonsoriium Triest-Lack- 
Launsdorf von Seite der Kammer eine entsprechende

Summe zur Vornahme der Traßiruugsarbciten be­
willigt werden solle, entnehmen wir die Thatsache, daß 
15 Abtheilungen Ingenieure mit der Traßirung be­
schäftigt sind, ferner daß die im Gange befindlichen 
Studien für die Lacker Bahn bis Ende April dieses 
Jahres beendet sein müssen. Auch machte der M in i- 
sterialkommissär Ritter von Großer die Mitteilung, 
die Regierung habe schon im Oktober v. I .  das geeignete 
angeordnet, damit auch auf Veranstaltung der Eisenbahn- 
Generalinfpektion die Traßirungsarbeiten für die Linie 
Lack-Triest vorgenommen werden. Schließlich stellte nach 
erregter Debatte Herr Dr. Levy — in Erwägung, 
daß auch die kaiserliche Regierung ihr Augenmerk 
schon der Lacker Linie zugcwandt, daß diese offenbar 
jene Alternative ist, von deren Studien die Regierung 
eine Beschlußfassung über die Fortsetzung der Rudolfs» 
bahn nach dem Meere abhängig machen zu wollen er­
klärte; in Erwägung, endlich daß die Mitwirkung bei 
den fraglichen Studien nur Vortheil bringen kann, 
während jede Weigerung erfolglos wäre, da dieselben 
von Körperschaften und von der Regierung vorgenommen 
werden —  den Antrag: es möge die Triester Han­
delskammer, abgesehen von den zur Beschleunigung des 
Baues der Predilbahn gemachten Schritten und ohne 
daher die Absicht zu hegen, der Frage selbst Eintrag 
zu thun, das vom Eisenbahnkonsortium Triest-Lack- 
Launsdors gestellte Gesuch in dem Sinne zustimmend 
erledigen, baß sie sich den Studien für diese Bahn an­
schließt und zu diesem Zwecke eine entsprechende Summe 
bewilligt. Dieser Antrag wurde zur AbKimmung ge­
bracht und von der Kammer mit 25 Stimmen von 
32 angenommen, und auf Antrag des Herrn I .  Brüll 
die Festsetzung der Summe, sowie die Art und Weise 
der Betheiligung am Konsortium der nächstens zu­
sammentretenden erneuerten Kammer anheimgestellt. 
Auf das Gesuch um Genehmigung des Beitrages für 
die Studien über dis Eisenbahn Lack-Servola bis 
zum Belaufe von 10.000 fl. erfolgte nachstehende 
Erledigung: „Ueber den von der ansehnlichen Börse­
deputation unmittelbar an das k. k. Handelsministerium 
erstatteten Bericht vom 20. v. M. Z. 230, womit 
der in der Sitzung der Handels- und Gewerbekammer 
vom 19. Jänner d. I .  gefaßte Beschluß, zu 
den Studien Uber die Bahn Servola-Lack einen 
Beitrag bis zum Belange von 10.000 Gulden 
ans Kammermitteln zu leisten, dem genannten M i­
nisterium zur Keuntniß gebracht und um dessen Ge­
nehmigung nachgesucht wurde, hat der Herr Haudels- 
minister mit H. Erlasse vom 11. Februar d. I .  Zahl 
1734 Nachfolgendes anher eröffnet: „Die Terrain­
studien für die Bahnlinie Lack-Servola sind indeß 
bereits im Herbste des Jahres 1871 durch Organe 
der k. k. Generalinfpektion der österr. Eisenbahnen ausge­
führt worden und wird der Vorlage des diesfalls auSge- 
arbeiieten Projektes, gleichfalls mit jenem über die Predil- 
Linie, längstens Anfangs April d. I .  cntgegengefehcn.« 
„Da fomit neue Studien über die erwähnte Linie 
gänzlich überflüssig erscheinen, so entfällt auch die 
Notwendigkeit, sür dieselben einen Beitrag zu leisten, 
und ich kann dem bezüglichen Kammerbeschlusse meine 
Genehmigung nicht ertheilen. Uebrigens hätte, da da- 
Protokoll der Kammersitzung vom 19. v. M . dem Be­
richte der Börsedepmaüon nicht beigeschloffen war, 
auch die Frage der Bedeckung der erforderlichen Kosten 
umsomehr erörtert werden müssen, als aus dem Vor­
anschläge der Kammer für das Jahr 1872 sich nur 
ein Ueber̂ chnß von 4050 fl. ergibt." Dies beehre ich 
mich der ansehnlichen Börsedeputation im Namen des 
Herrn Handelsministers bekannt zu geben. Triest, am 
1<>. Februar 1872. Jenny . "

— (Theater.) Die Kaiser'sche Novität „Der Herr 
Direktor, oder die Llumen-Nettel," die wir gestern zum 
ersten male ans unserer Bühne sahen, nennt sich eine „Posse," 
während sie im Grunde nichts weniger als dies ist. Weder 
ein possenhafter Stoff, noch eine dem entsprechende Behand­
lung, wohl aber viel Unnatürlichkeit und künstlich ausgebaute 
U ngere im the it — dies ist das um lind auf dieses schwachen 
Produktes. Eine gewandte Schreibweise desselben wollen 
wir nicht leugnen, jedoch wird anch Liese durch die vielen 
in dem Stücke vorkommeuden ermüdenden Längen wesent­
lich beeinträchtigt. Das Stück lätzt kalt, da wir unter allen 
seinen Hanptpersonen nicht einer gesunden, lebenswahren 
Figur begegnen, der wir unsere Syinpathie unbestritten 
zuwenden könnten. Zudem fehlt ihm auch der nöthige Hn»



wor, der sonst möglicherweise über diese Mängel hinweghel- 
sen könnte. Die Aufführung dieser Novität war eine durch­
wegs recht gute. Jnsbesonders leisteten die Herren N a d l e r ,  
T r a u t  und S c h l e s i n g e r ,  wie Fr. P a u l m a n n , 
F rl. K r ä g e l  und Fr. LöcS - We i k  durch ihr tüchtiger, 
munteres Spiel das möglichste. Ebenso gebührt unsere vollste 
Anerkennung Hrn. Direktor W a l b u r g , der diese Vor­
stellung in humaner Weise zum Besten der Nothleidenden 
Krams bestimmt hatte. W ir müssen es daher nur bedauern, 
daß daS Thcaterpublikum dies.S Bemühen durch den mäßi­
gen Besuch der Vorstellung nicht in jener Weise unterstützte, 
die in Anbetracht des edlen Zweckes zu wünschen und wohl 
auch zu erwarten gewesen wäre.

Witterung.
Laibach, 22. Februar.

Vormittags trübe, Nachmittags gelockerte Wolkendecke. 
W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -t- 0.2", Nachm. 2 M r 1 3 3" 0. 
(1871 7.1 '; 1870 2.3'). B a r o m e t e r  733.02 M illi­
meter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme -j- 0.9", um 
1.3' über dem Normale.

Angekommene Fremde.
Am 21. Februar.

8 t»ckt HVIen. Holzer, Kfm., Graz. — Baron Bibra, 
Graz.

L ie f« !» ! .  Grebner, Graz. — Mandlj, Lass. — Mighetti, 
Handelsm., Görz. — Schiffrer, Handelsmannsfrau, 
Moräulsch. — Dr. Uranik, Graz.

Glaser, Triest. — Krsnik, Triest. — 
Studeny, Bahnbeamte, Littai. — Dragic, Kommis, Wien.

Verstorbene.
D en  20. F e b r u a r .  Michael Kulnik, Hafnergeselle, 

alt 33 Jahre, im Zivilspital an der Tuberkulose.
D e n  21. F e b r u a r .  Maria Salochar, Inwohnerin, 

alt 64 Jahre, in der Tirnauvorstadt Nr. 26 an der Brust­
wassersucht.

Gedenktafel
über die am 2 6. F e b r u a r  l 872 stattfindenden Lizi­

tationen.
I .  Feilb., Perteku'sche Real., Laibach, LG. Laibach. — 

I. Feilb., Bojc'sche Real., Rakitnic, LG. Reisniz. — 3. Feilb., 
Jerebec'sche Real., Oberlaibach, BG. Oberlaibach.

T e L s g e a m m e .
( O r i g . - T e l e g r .  des „Lai b.  T a g b l a t t . " )

B - r l i n ,  LS . Februar. D ic M v rg e n -  
blätter enthalten die amtliche M itth e ilu n g :  
Gestern V orm ittag  wurde ein ehemaliger 
Apotheker aus Posen verhaftet, welcher in 
dringendem Verdachte eines beabsichtigten 
Attentates gegen Bismarck steht. Derselbe 
ist P o le  und fanatischer Katholik. Bei 
seiner Verhaftung wurde ein Terzerol bei 
ihm vorgefundeu. Derselbe tra f  in B erlin  
am Sonnabend ein.

Telegrafischer Kursbericht
der

Filiale -er Ztriermnrk.Eskomplebaiik in Laibach,
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 22. Februar. 

Schlüsse der Mittagsbörse.
5perz. MetalliqueS mit Mai- und November-Zinsen 

62.10. — 5perz. National-Anlehen 70.25. — 1860er Slaats- 
Anlehen 101.75. — Bankaktien 844. — Kredit 347.50. -  
Anglobank 362.50. — Frankobank 135.25. — Lombarden 
205.50. — Unionbank 309.50. — Wechslerbank 289. — Bau­
bank 124.—. — Anglobaubank 163. — Wechslerbau­
bank —. — Bankverein — — Prager Bankverein
—. — London 113.25. — Silber 1N.50. — K. k. Münz- 
Dnkaten 5.40. — 20-Frank-Stücke 9.01

Theater.
H eu t e :  Zum ersten male: Die Anti-Xantippe, oder 
Krieg den Frauen. Lustspiel in 5 Allen von Kneisel.

Wiener Börse vom 31. Februar

iyerc.Rente, öst.Pav. 
dto. dto. ö s t . inS ilb .  

.'ose von 1854 . . . 
'ose von 1860, ganze 
lose von 1860, Fünft. 
§rämiens«h. v. 1864 .

S lerermark »ubp'Zt 
rärnren, ttrain  
u. Küstenland 5 „ 

In g a rn .  . zuü  ,  
^ o a t . n . S l a v . 5  .  
tz 'ebrnbürg. -» 5 ,

LotlSQ.
ttationalbank . . . 
I n io n - B a n k  . . . 
Lrediranfta 't . . .

ö. EScompte-<Se;. 
Lnglo-öfterr. Bar:k 
Oen. Bsdencred.-L . 
Oest. H ypoth.-Lank 
Kreier. EScompt.-B?. 
franko - Austria . .
^als. Kerd.-Nordv.
Südbahn-Gesellsch. 
rais. Slisabeth-Babn. 
rarl-Lndwrg-Bahn 
Hiebenb. Eisenbahn . 
S ta a ts b a h n .  . . . 
»als. H ran;>IosefSb.. 
Mnfk.-Barcser E .-L .  
Tttöld-Fium. B ahn  .

Nation. ö .W . verlcSd. 
Ing. God.-Creditanst 
Lllg.öst.Bod.^Lredir. 
*to. rr. ruck».

Geld

62.20
70.70
v4.-

103.50
124.50
147.50

Ware

62.40
70.80
94.50

103.70
1 2 5 . -
147.75

. SO.—  91.—

85.. 5 
80.50

56.-

850.
305.05
3 5 0 . -

1010 .

368.75 
280.—

9 8 . -
262.
135.50 
L270. 
208.60 
248.25 
2 6 ^ .-  
191.—
400.50
208.75 
1 9 1 .-
184.75

80.75
8 4 . -
76.50

852.— 
306.— 
350.50 
1015. 
369.— 

2 8 2 - "  

102 '  

263- 
136 -  
2275

O -» .  Hypoch..Bai,!

Südb.-<Scs. zu SVVAc.
dt°. UonSS pSt. 

«ordb. <100fl. C M .)  
S ie b .-L .lL v o ft .ö .w .)  
StaatSbahn Pr. Stück 
StaalSb. pr. S t .  1887 
!kudolfSb.(S»vfl.ö.W.) 
Kran,-Jos. (MV ft.S .)

Geld Ware 

d ö . -  95.50

111.75 1IL.5S 
rso- 2S2.— 
104.80 105,— 

92.75 92.25 
IS1.SU 135.— 
1SI. -  1S2.—  

S 4 . -  94.50 
102.— 1LS.—

Credi! Ivv  fl. ö. M .  . 189.52 190.50 
Dl>u.-Dampfsch.-Se<.

M  Ivv  fl. C M . . .
Trieflsr Ivo ft. C M . . 

dto. SV fl. ö .W . ,
Ofener . 4v fl. ö.W . 
S a lm  . » 4V ,

. .  4V .
C'ari, . ,  «o ,  
S t .  G eno i« , »v ,  
Willdischgrätz zv ,  
Waldfleio . iv  ,

,  Äegicvich . io  ,  
208.8ClRlldoIs»!iift. Iv ö .W
24^.75j
L62.50j ^ s o L s s r ( 3 M o n . )

^  ivvfl .südd.W
SV-, S5 Lrankk.iov fl. ,  .  
IS , SV S t - ' l .
Ig z Z -P u r iS  Ivo FraucS

KÄVLSQ.
90.- 90.20 -rats. M ünz-Ducaten.

> 89.50 89.75 SO-KrancSstück . . 
104.50 105. ILLreinorhaler . .
! 87.50 8 3 . ->  Silber

99.50 100.50 
120.50 121.50
58. 59.—
31.50 33 —

29.— 30 — 
36 — 38.—  
L9.— 30.— 
24—  25.— 
22 50 23 -  
1 4 . -  1 6 .-  
14.50 15.—

95.35 95.45 
95.40 95.50 

113.40 113.55 
44.25 44.45

5.42 5.44
9.03' 9.04 
1.69 i 1 6 9 .  

111.15,112—

A u n d m a c h u n a

Die gefertigte Direktion bringt hiemit zur öffentlichen Kenutniß, daß sie ihren bis­
herigen Inspektor für Krain Herrn

zu ihrem und 0 »  A»LLiiL8rLt«i? t ü r
ernamrt hat.

Wien, am 20. Februar 1872.

vlk ÜK8 Ü8lM.
Gesellschaft für Lebens- und Renten-Verstchernngen.

Im  Bezüge auf obige Direktions-Annonze zeige ich hiemit an, daß alle Geschäfts-, 
Operationen des so wie bisher in meinem

kunsau: Ll6fant6NA3886 15 im l-!au86
stattfinden, und bin in der angenehmen Lage, die genauesten Auskünfte über alle Geschäfte der 
Gesellschaft zu erlheilen.

Achtungsvoll empfiehlt sich

L a ib a c h ,  21 Februar 1872

Ober-Inspektor des österr. „6i-68kiam."(88- 1)

Lruck voll J g n .  v. K l e i n « « » ,  »  g e d .  « a m b e r g  in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o  m a r  « a m d e r g


